
Kirchliche Vorgän‘ge
Zur Aufhebung der konfessionellen
Ausnahmeartikel in der Schweiz
Die Volksabstimmung VO Maı ten die Radikal-Liberalen auf einen der Streichung der beiden Artikel
1973 WAar in der Schweiz eın kleines Schlag die katholische Kırche SCZOSCNH.
Nachgefecht ZU Kulturkampf des Sıe verlangten ıne Verschärfung des
etzten Jahrhunderts. Es Z1ing dabe:i Jesuitenartikels un eiınen Klo- Im Parlament wurde der Antrag der

die Ausmerzung VO  —3 WwWwel kon- sterartıikel. Es erwıes sıch dabeı, dafß Regierung problemlos ANSCHNOMMCN,
tessionellen Ausnahmeregelungen. Der MItTt eıiner Antı- Jesuiten- und Antı- un: WAar 1n der eiınen Kammer tan-
bisherige Artıkel 51 der schweizeri- Klosterkampagne einmal mehr gyroße derat) ohne iıne Gegenstimme un!: 1n
schen Bundesverfassung autete: „Der Teıle der Bevölkerung 1n ewegung der andern (Nationalrat) mMit NUur dreı
Orden der Jesuiten un die ıhm affı- bringen So wurden die Ar- Gegenstimmen. Für die Aufhebung
lııerten Gesellschatten dürtfen 1in kei- tikel ın der oben zıtlerten orm in dıe sprachen sıch ebenso klar praktisch alle
Nne Teıle der Schweiz Aufnahme Ain- Bundesverfassung aufgenommen. In Parteıen, Kırchen und andere inter-
den, un ISt ıhren Glıedern jede einem während der Abstimmungs- essierte Organısationen aus Die Freıi-
Wırksamkeıt 1n Kiırche und Schule sınnıge Parteı, die Nachfolgeorganı-kampagne ers!  1enenen Buch „Die Je-
unterSagt. Dıiıeses Verbot kann durch sulten in der Schweiz“ C Streuli, Sat10N jener Liberalen, dıe 1mM letz-
Bundesbeschlufßß auch auf andere gelst- Schindler, Büsser, Ebneter; Flam- ten Jahrhüundert dıe beiden Ausnahme-
ıche Orden ausgedehnt werden, deren berg Verlag, Zürich) wurde diese Aus- artıkel in die Verfassung hineinge-
Wırksamkeıt staatsgeftährlıch 1St oder einandersetzung des etzten Jahrhun- bracht hatten, zählte autf ihrem Parteıi-
den Frıeden der Kontessionen stOört.“ derts sehr gul dargestellt. Seither hat Lag be] 128 befürwortenden NUur 10
Artıkel hıefß „Die Errichtung NECU- sıch auch in der Schweiz vieles grund- Gegenstimmen. Nur dre1 kleine Par-

und die Wiederherstellung aufgeho- legend geändert. Da aber die Bundes- teıen, die Evangeliısche Volkspartei,
bener Klöster oder relig1öser Orden 1St verfassung Nur mM1t Zustimmung des die Republikanische ewegung un dıe
unzulässıg.“ Volkes geändert werden kann, hıelt Nationale Aktion (die beiden etzten

Ma  — bıs nach dem Z weıten Weltkrieg sınd die Parteıen der Überfremdungs-
gegner) gaben keine Ja-Parole AauUS,die Bereinigung dieser alten kontessio0-

Frbe e  -  AUS dem Sonderbund- nellen Streitfrage als verfrüht. 1954 sondern entschlossen sıch Z Stimm-
kam jenem parlamentarischen freigabe.rieg Vorstoß, der nach einem langwierıgen

Die schweizerische Bundesverfassung Prozeß dazu führte, da{ß der schwei-
entstand 1848 nach eiınem kurzen Bür- zerische Bundesrat Dezember Die Mehrheit überraschend
gerkrieg (Sonderbundkrieg) zwıschen 1971 dem Parlament und dem olk gering
den konservatıven und den liıberalen vorschlug, die beiden Ausnahmeartikel
Kantonen. In den politisch und kon- ersatzlos streichen. Dıie Regijerung Angesichts dieser tast geschlossenen

stutzte sıch dabe!i auf eın Gutachtenfessionel]l außerst Jahren VOT Front hätte INan können,
diesem rıeg hatten die liberalen räf- VO:  ; Prot Werner Kägı, Zürich, das die Volksabstimmung werde eıner
te versucht, mıiıttels des „ Jesuiten- allerdings erst 1im Aprıil 1973 ın seınem reinen Formsache. Dem WAarlr aber nıcht
schrecks“ ine Mehrkheit ın der Bevöl- vollen Umfang veröftentlicht werden Vor allem AUS protestantisch-frei-

kırchlichen Kreıisen entstand ıine SEkerung tür iıhre Staatsıdee ZeWw1N- konnte. In diesem cschr umfangreichen
NnNen. Nach dem Sıeg dieser Kräfte kam Text wırd das Ziel des Jesuitenordens, ke Bewegung tür die Beibehaltung der

seıine Struktur un Spiritualıtät, seın Ausnahmeartikel. urch Flugblätterdeshalb eın erstes Jesuitenverbot als
„Preıs des Sıegers“ 1n dıe NEUE Ver- Wırken und seine Geschichte miıt S10- und öffentliche Veranstaltungen, durch
fassung. Rer Einfühlungsgabe beschrieben. Es Mundpropaganda und organısıerte

werden alle bekannteren Einwände Leserbriefe dıe Zeıtungen wurde
Be1 der Totalrevision der Bundesver- und Anklagen, die den Orden Je ıne intensiıve Stimmung geschaffen.
Jassung 718/4 wurde die rage NECUu erhoben wurden, aufgezählt und die Dıie iıntellektuelle Argumentatıon dıe-
aufgegrifften. Als Reaktion aut den wichtigeren ihnen eingehend be- RET Gruppen WAar ZWal tast gleich Null,

andelt. Ebenso wırd kurz die Kloster- mehr Emotijonen vermochten s1€eSyllabus (1864) und auf das Dogma
der päpstlıchen Untehlbarkeit VO frage aufgeworfen und dann dıe VOI- aber wecken. Dabei Zing gal
Ersten Vatikanischen Konzıl dräng- fassungspolitische Konsequenz 1mM Sın- nıcht alleın, Ja nıcht einmal in ersteI
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Linıe die Jesuiten und Klöster. penzell Waadt, Neuenburg) ehn- Die estie von Mißtrauen
Zu den Hauptschlagworten der Geg- ten dıe Vorlage 1b Dıiıe sechs Kantone sınd och stiar
NT zählten: politischer Katholizısmus, MIt einem Katholikenanteil VO  3 bıs
römiıscher Machtanspruch, katholische 0/9 nahmen S1e MI1It schwacher ehr- Nach der Abstimmung äfßt sıch test-
Intoleranz, Syllabus, Okumene als heit In den Kantonen MI1t cchr ho- halten, daß eın posıtıves ErgebnisRückführung nach Rom, Mischehe, hem Katholikenanteil gab bıs ohne das Zweıte Vatıiıkanısche Konzıl
Katholikenherrschaft in Spanıen USW. 0/9 Ja-Stimmen. uch auf Ge- unmöglıch SCWESCHN ware. A4St alleDı o aaı en a M aaaa Ja wurden ogd manche Stimmen meındeebene 1eß sıch dıese konfessio- Schwierigkeiten VO  - Protestanten, die
aut die aufweichende TeE- nelle Aufgliederung überall teststel-

len Im Kanton Bern hat ıne
sıch auf ıne echte Auseinandersetzungstantısche Universitätstheologie, einließen, konnten durch dıe ‚Erklä-

dıe evangelıschen Landeskırchen, dıe einzıge protestantische Gemeinde mehr- Iung über dıe Religionsfreiheit“ und
sıch angeblich VO  } den Katholiken e1INn- heıitlıch mMit Ja gestimmt. Gerade ın durch das „Dekret über den COkume-
schläfern lassen, und den Oku- ıhr befindet sıch aber iıne stark nısmus“ des Zweıten Vatıkanischen
menischen Ka den INa  j bereıts ın ökumeniıisch ausgerichtete evangelische Konzıls ausgeraumt werden. Es WAar
den Fangarmen des Vatıkans wähnte. Heımstätte. aber ernüchternd testzustellen, w 1e

wen1g diese Dokumente tatsächlıch be-
Solche Vorwürfe, dıe meıst überhaupt Daß die Ja-Stimmen schließlich über- kannt sınd. Und noch ernüchternder
nıchts MIt der gestellten politischen OSCH, obwohl dıe Katholiken 1ın der WAar dıe Erfahrung, da{fß 1in weıten pPTro-
Frage tun hatten, intellek- Minderzahl sınd (43 0/9 der Schweizer testantischen Kreıisen alte Vorstellun-
tuell leicht widerlegen. Es erwıes SCH un Gefühle des Mıfstrauens SC-N —— w E ME ®® G

. 8555 2 a 222 a a ıaaa
Bürger), Wr dem Umstand VeI-

sıch jedoch als außerst schwer, danken, dafß ine beachrtliche Miınder- SCHh dıe römiısche Kirche ımmer noch
die dadurch geweckte Stimmung - heit den Protestanten sıch e1N- stark sınd, daß CUEGTE kırchliche Aus-
zugehen. Die „Weltwoche“ (Zürich) deutig VO  ; der allgemeinen ampa- n überhaupt nıcht aufgenommen
sprach eshalb VO  —_ einer „demago- NC die Jesuiten und die katho- werden.
gıschen Propaganda, die ın der Schweiz lısche Kırche distanzıerte. Aus echt
se1ıt Jahren nıcht mehr ihresgleichen ökumenischer Gesinnung und AUS el- Dıie 650 000 Neıin-Stimmen können
hatte“ (25 N Die „National- LIC klaren polıtischen Gerechtigkeits- 1mM Zusammenhang mıt der c-
Zeitung“ Basel) VO  = der C” gefühl legten diese eın Ja ın die Urne ampagne kaum anders 1N-
nerischen Propaganda, daß S1e „sıch ın und bıldeten das Zünglein der terpretiert werden, als da{fß der Ööku-
bisher kaum erreichten Tiefen der De- Waage. Diese Gruppe WAar WAar weıt meniısche Geilst 1MmM protestantischen
magogıe bewegte“. Die gleiche Zeıtung olk viel wenıger Fu{ilß gefaßt hat, alskleiner, als INa  — eın halbes Jahr VOTI
schrieb: „Sıe (die Jesui1ten) wurden ın der Abstimmung ANSCHOMME hatte. INa  — vorher vielfach glauben wollte
den etzten Wochen VO  - Mitbürgern Sıe enugte aber, einen Entscheid (Über die katholische Bevölkerung
In unflätigster Weıse verleumdet und der Vernunft ermöglıchen. Aälßt sıch aufgrund des Abstimmungs-
beschimpft. Dıie schweizerischen (ze- ergebni1sses diesbezüglıch nıchts sagen.)
riıchte können froh se1ın, daß die Strat- Der Bisc£10f VO Basel, Anton Hänggı, Die Okumene wurde 05 durch viele
tatbestände der Ehrverletzung ledig- erklärte 1n eiıner ersten Stellungnah- Stimmen direkt diskreditiert als eın
ıch Antragsdelıkte sınd, OnN: waren I11E nach der Abstimmung (vgl Solo- Versuch Roms, dıe eigenen protestan-S$1e auf Monate hınaus damıt beschäf- thurner Nachrıichten, 2 A das tischen Kırchen einzuschlätern. Jene
tigt“ (21 73) Diese Art der Ab- Schweizer olk habe mit der Abstim- zahlreıichen protestantischen Persön-
stimmungskampagne hatte Zur Folge, MUunNns einen Akt der Gerechtigkeıit g... lıchkeiten, dıe sıch auch öftentlich klar
daß sıch sehr viele Katholiken selbst und deutlıch tür iıne Aufhebung derLAan: „ Jesuiten- und Klosterartikel
angegrıffen ühlten. Im Abstimmungs- Ien unbegründet. Sıe wıdersprechen Ausnahmeartikel einsetzten, mufsten
ergebnis wurde eshalb ıne ENTISPrE- Grundrechten uUunNserer Verfassung, be- deshalb manch unliebsame Erfahrun-
end starke konfessionelle Polarıisıe- sonders der Glaubens- un: Gewi1ssens- SCmH machen. Sıe wurden tast durch-
rung sıchtbar. freiheıt, SOW1e der Gleichheit aller VOL WCBpS iın IN Telefonanruten

dem Gesetz.“ Die Freude se1 aber nıcht und Brieten als Verräter der eigenen
Bei einer Stimmbeteıiligung VO  - 0/9 ungetrübt. Der Bischot bedauerte „dıe Sache angegriıffen.

eine der höchsten der etzten dreı unqualifizierte Art und Weıse, WwW1e
Jahre tür eidgenössische Vorlagen einzelne Gegner ın Versammlungen, ın ] )as Abstimmungsergebnis x1bt noch
Sprach sıch NUu  an ine WAar knappe, eiıner anderen Rücksicht den-Zeıtungen und Flugblättern dıe Vor-
Wenn auch deutliche Mehrkheit (790 799 Jlage bekämpften“. Das gegenseıtige ken Dıie Vertechter der Ausnahme-
ja 648 959 Neın) für die Aufhebung Vertrauen den Konftessionen se1 artıkel hatten keine einz1ge namhafte
der Ausnahmeartikel AUS Ile sechs teilweiıse auf ıne harte Probe gestellt Persönlichkeit und keine einz1ge Zrö-
Kantone mıt weniger als 0/9 Katho- worden. Doch habe 11U  — dıe politische Rere Organısatıon auf ıhrer Seıte, und
liken (Zürich, Bern, Schafthausen, Ap- Reıite gesiegt. S1€ erreichten trotzdem 0/9 der Stim-
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men. Wıe bei der Inıtiatıve VO  —$ James da{ eın großer Teil des Volkes eher Synode, „als vordringlıches Thema
Schwarzenbach die UÜbertrem- auf irgendwelche Behauptungen, — doch Not und Verheißung der Predıigt
dung, zeıgte sıch hier einmal mehr, ftern S1€e eın bestimmtes Gefühl aAaNSPIC- bzw Verkündigung auf die Tages-
da{ß bei stark gefühlsgeladenen Fragen chen, hört, als aut dıe tast einhellıge ordnung setzen“. FEinerseıits se1 ıne
weder das Parlament noch dıe Parte1- Aussage aller politisch und gesell- überraschende Stabilität der Volks-

schaftlıch führenden Leute Fur dıe hirche festzustellen, andererseıts aberC weder dıe Kiırchen und Gewerk-
schatten noch die Presse dıe Stimmun- schweizerıische Demokratie stellen sıch auch „das Abbröckeln den Raäan-

VO hiıer her einıge Fragen, die weıit dern, viel Gleichgültigkeıit, die geringeCIl des Volkes repräsentieren. Ja,
scheıint sıch eın latentes Miıfßßtrauen be- über den Rahmen der Abstimmung Abendmahlsbeteiligung und die ab-
reıits weıt ausgebreıitet haben, VO Maı hinausgehen. und aufgehenden Wellen der Kirchen-

austrıtte“. Dıie Gefahr einer „Religion
ohne Entscheidung muUsse 1ın der Volks-

F

kırche ebenso gesehen werden WwWI1e dıe
Möglıichkeıit vielfältiger Beziehungen
ZU olk durch sozıale Ar-

Grundsatziragen un ahlen Hei der beıt, Kindergärten und Diakonie
die evangelische orm der Carıtas.oburger Synode der <

ıe fünfte Nachkriegssynode der Dıie VO  ‘ der Jungen Generatıon AUS- Dietzfelbinger schnıtt auch die rage
gelöste erhöhte Sensibilität für Demo- einer „konsequenten Irennung UoNEvangelischen Kirche iın Deutschland

EKD) nahm mMi1t der Tagung VO hbratie wiırke auch in dıe Kıiırche hineıin, Kırche un Staat  « A dıe ın etzter
79 Maı bis’2 Juni ın Coburg ıhre Ar- meınte Rauiser. Dennoch sollte sıch dıe elit mehrtach gefordert wurde. Dazu

meıinte Das 1m Jahrhundertbeıit für dıe nächsten sechs Jahre auf Synode dıe staatlıchen Parlamente
Kurz vorher hatten die Landeskir- nıcht Zu Vorbild nehmen. ıne Syn- entwickelte deutsche Staatskirchen-

recht gewähre einerselts die positıvechen in der DDR, diıe sıch 1970 Aus ode habe wenıger dıe Aufgabe, acht
dem Verband der EK  g herauslösten uszuüben oder kontrollıeren, als Religionsfreiheit, da{fß jeder sıch der

vielmehr in dıe geistige Auseinander- Gemeinschaft se1nes Glaubens und Se1-un eiınen eigenen Kirchenbund grun-
deten, in Schwerin ıne Synode g- SETZUNS einzutreten, wı1ıe der Verkün- MGr Wahl anschließen könne, ebenso

digungsauftrag der Kiırche wirksam aber auch dıie negatıve Religionsfrei-halten. In Auswirkung der Ostver-
trage wurde dazu auch eın Ratsmıiıt- erfüllen se1. Deshalb mußten auch heıt, nıcht glauben, wegzugehen.
glied Aaus der bundesdeutschen EK  c nıcht alle soz1alen Schichten und Be- Dıie Regierungserklärung VO 18 Ja
zugelassen. Umgekehrt konnte die rufsgruppen miı1ıt ıhren unterschied- NUATr berechtige der Hoffnung, da{fß
Coburger Synode erstmals wiıieder se1it lichen Interessen und Anschauungen auch ın Zukunft Raum bleibe für dıe

Freıiheıt, den christlichen Glauben mıiıt1961 einen offiziellen Vertreter der ın der Synode vertretfen se1n. Wich-
evangelischen Kirchen 1n der DDR be- tiger se1l CSy daß alle relevanten Meı- Wort und Tat 1mM Ööffentlichen Leben

bezeugen. Mancherlei persönlichegrüßen. Oberkirchenrat Walter Pabst NUNSCI ZuUuUr Sprache kommen, w1e die
(Ostberlin) verlas einen Brief der Kırche ıhrem Auftrag gerecht werden Kontakte zwıschen ıhm, dem Vorsıit-

kann; dabe1 seı1en auch Minderheiten zenden des Rats der und demSchweriner Synode, ın dem festgestellt
wurde: Gerade weıl dıe organısato- berücksichtigen. Kirchliche Parteı- ebenfalls in München wohnenden Vor-

rische Verklammerung weggefallen sel,; C Fraktionen un: Wahlkämpfe hielt sitzenden der Deutschen Bischofskonfe-
werde die gegenseıltige geistliıche Miıt- Raıser für „indiskutabel“, setizte sıch renz hätten geze1igt, da{fß Christen
verantwortun NUur noch dringender. jedoch nachdrücklich für dıe Biıldung heute viele Aufgaben gemeinsam

fassen könnten: „nıcht zuletzt des-VO Arbeitsgruppen e1n, damıt sıch die
Synodalen, die on leicht 1in die Ver- N, weıl der ine in Ühnlichen NO

ten und Anfechtungen w1e der andereGenerationenwechsel einzelung gerieten, über gemeınsame
Überzeugungen, Argumente und Ziele steht“. In der Zusammenarbeıit wur-

den jedoch auch die Gegensatze wie-In der Coburger Synode zeıchnete sıch vorverständıgen und Anträge vorbe-
deutlich eın Generationenwechsel ab reıten könnten. Unter Umständen derentdeckt ın der Auffassung VOoNl

In Abschiedsreden suchten sowohl der müßten für solche Arbeitsgruppen auch Menschen, VO Staat und VO  - der
Kıiırche.bisherige Prases der Synode, Prof finanzıelle Miıttel bereitgestellt WETIT->-

denLudwig Raıser (Tübingen), w1e€e der
bisherige Ratsvorsitzende, der Baye- Die Synode machte sıch auch selbst
rısche Landesbischof Hermann Dıietz- Dietzfelbinger beklagte iın seiınem Re- Gedanken, welchen Themen s1e sich

felbinger, den Extrakt ıhrer Erfah- chenschaftsbericht, da{fß Gewißheit 1n vordringlich zuwenden oll der

runsenhn dıe NEUC Synode weıterzu- der Kırche „ein remdes Wort“ 120 Synodalen hatten noch VOoOIr Be-

geben. geworden se1 und empfahl daher der gnn der Tagung einen entsprechenden


